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Was, wenn die größte Wahrheit der Geschichte nie verloren ging – sondern systematisch zum Schweigen gebracht wurde?
Simon Magus. Eine Figur am Rand der Überlieferung. Gelöscht, verzerrt, missverstanden. Doch seine Ideen waren explosiv: Der Mensch ist nicht gefallen. Er ist vergessen worden. Und was wir "Ich" nennen, ist nur die Oberfläche von etwas Größerem, das in uns allen lebt.

Dieses Buch folgt keinen Dogmen, es stellt sie in Frage. Es sucht nicht nach Glauben, sondern nach Klarheit. Was, wenn das, was uns ausmacht, nicht individuell ist – sondern ein Teil von etwas Gemeinsamen? Was, wenn unser Denken, unser Fühlen, unser Bewusstsein nur Ausläufer eines größeren Ganzen sind?

Ein stiller Gedanke, über Jahrhunderte begraben. Jetzt beginnt er, sich wieder zu zeigen.

Über den Autor

––––––––
[image: ]


Josh Levine beschäftigt sich seit vielen Jahren als Historiker mit den Grenzbereichen zwischen Geschichte, Psychologie und Macht. Als Autor und Analyst interessiert er sich nicht nur für das, was war – sondern für das, was sich wiederholt. Seine Arbeit bewegt sich zwischen rationaler Forschung und dem Instinkt für verborgene Muster.
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Du wirst den Namen Simon Magus in keinem Sonntagsgottesdienst hören. Nicht auf den Kanzeln. Nicht in den Kinderbibeln. Nicht im Gesang. Vielleicht ist das kein Zufall. Vielleicht ist es ein stilles Eingeständnis.

Denn wenn auch nur ein Bruchteil dessen wahr ist, was über ihn erzählt wurde – dann war Simon nicht nur ein Ketzer. Dann war er ein Echo. Eine Gefahr. Eine Alternative zur offiziellen Geschichte.

Die Kirche nennt ihn den „Vater der Häretiker“. Die frühen Texte nennen ihn einen Wundertäter, einen Zauberer, einen Hochstapler. Manche gnostischen Schriften nennen ihn schlicht: den Großen. Einen, der kam, um an das zu erinnern, was andere auslöschen wollten. Manche sagten sogar: Er war der wahre Christus. Der erste. Der ursprüngliche. Der, der keinen Altar wollte. Der, der keine Religion gründete, weil er wusste, dass Wahrheit nicht in Formen passt.

Und dann – so heißt es – stürzte er. Öffentlich, spektakulär. Ein Wunder, ein Flug, ein Fall. Rom, ein Kaiser, ein Menschenmeer. Und kein Leichnam. Nur ein Urteil. Und ein langes Schweigen.

Aber was, wenn er nicht gefallen ist?
Was, wenn sein Sturz inszeniert war – nicht von ihm, sondern von denen, die ihn nicht brauchten?
Was, wenn seine Lehre zu klar war, zu frei, zu... unvermittelbar?
In dunklen Archiven, in apokryphen Fragmenten, in vergrabenen Schriften taucht sein Schatten immer wieder auf. Ein Mann, der angeblich die Göttin der Weisheit befreite. Der sagte, Erlösung geschehe nicht durch Blut, sondern durch Erkenntnis. Der behauptete, die Welt sei ein Irrtum – und er sei gekommen, um sie daran zu erinnern.

Und dann verschwand er. Oder wurde versteckt. Oder ging, weil keiner mehr bereit war, zuzuhören, ohne zu glauben.

Dieses Buch ist kein Versuch, ihn zu rehabilitieren. Es ist ein Versuch, ihn hörbar zu machen. Nicht historisch. Nicht neutral. Sondern als das, was er war: eine Störung im göttlichen Sendesignal. Eine Figur, die so gefährlich war, dass man lieber an den Teufel glaubte als an seine Möglichkeit.

Was, wenn Simon nicht der Gegenspieler war, sondern das, was man zurückließ, als man sich für Macht entschied – statt für Wahrheit? Was, wenn er zurückkehrt, nicht in Fleisch, nicht mit einem Namen, sondern in dir? Dann ist dieses Buch keine Geschichte mehr. Dann ist es eine Warnung. Oder vielleicht nur eine Erinnerung. Du wirst es wissen. Nicht jetzt. Aber bald.
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Kapitel 1 -  Der Sturz
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Rom, 1. Jh. n. Chr. 
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Rom roch an diesem Tag nach Eisen und Staub. Die Luft war warm, aufgeladen, wie vor einem Sturm, aber ohne Wind. Das Forum war voll. Menschen drängten sich auf den Stufen, den Dächern, an Fenstern. Niemand sprach laut, doch überall flüsterten Stimmen, als würde ein Tier in einem Käfig langsam unruhig. Über der Menge flirrte ein vages Gefühl von Erwartung – oder von Gefahr. Es war schwer zu sagen, was in den Gesichtern lag: Hoffnung, Neugier oder blanker Hunger nach dem Unmöglichen.

Auf einem der Podeste, das für Triumphzüge gebaut worden war, stand ein Mann in Weiß. Kein Purpur, keine goldene Borte, keine Zeichen der Macht. Nur Stoff. Schlicht, fast schwebend. Er trug keine Waffen. Nur seinen Blick – wach, ruhig, nicht stolz. Neben ihm: eine Frau. Barfuß, der Blick nach innen gekehrt. Sie sagte nichts. Niemand fragte, wer sie war. Doch wer genauer hinsah, erkannte, dass sie der Grund war, warum er dort stand.

Der Kaiser saß erhöht, halb verborgen unter dem Baldachin. Seine Augen ruhten auf dem Mann in Weiß. Neben ihm: Berater, Senatoren, hohe Priester – alle angespannt, die Hände verschränkt oder nervös an Gewändern nestelnd. Sie sagten, dies sei ein Betrüger. Ein Narr. Ein Hexer. Sie sagten, er würde fallen. Aber in ihren Stimmen lag ein Zweifel, den sie nicht zugeben konnten.

Der Mann hieß Simon. Die Christen nannten ihn Magus. Die Römer nannten ihn den Fliegenden. Manche nannten ihn einen Gott. Andere: den Ersten Irrtum. Heute aber wollte er zeigen, was er war – oder nicht war.

Ein Bote trat vor. Rief laut: „Simon von Samaria, auch genannt der Große, erklärt vor Cäsar, Volk und Göttern: Wenn sein Werk wahr ist, wird er sich erheben – ohne Seil, ohne Trug, ohne Zauber. Und wenn er fällt, so sei sein Leben verworfen.“ Ein Raunen ging durch die Menge. Kein Gelächter. Kein Beifall. Nur dieses merkwürdige Schweigen, das entsteht, wenn alle gleichzeitig ahnen, dass etwas Unerklärliches geschehen könnte.

Simon trat an den Rand des Podests. Hob die Hände nicht, sprach kein Gebet. Er sah nur in die Menge – nicht suchend, nicht erklärend. Es war der Blick eines Mannes, der nichts mehr zu beweisen hatte. Dann schloss er die Augen.

Die Luft wurde still. Keine Taube, kein Windhauch. Dann, langsam, als würde die Welt selbst den Atem anhalten, hob sich sein Körper vom Boden. Zentimeterweise. Ganz ohne Zucken. Ohne Sprung. Kein sichtbarer Impuls. Er stieg. Drei Meter. Fünf. Die Menschen hielten den Atem an. Kinder weinten. Ein Pferd wieherte. Selbst der Kaiser bewegte sich auf seinem Thron.

Da war er, schwebend über der Menge, der weiße Stoff leicht vibrierend in der Sommerluft. Er sprach nicht. Er sah nicht nach unten. Es war, als sei er nicht mehr Teil der Welt, sondern ein Spalt in ihr.

Dann geschah etwas. Niemand sah genau, was es war. Manche sagten, ein Jünger des Petrus habe ein Gebet gesprochen. Andere, jemand habe etwas in den Wind gerufen – einen Fluch, eine Formel, ein einziges Wort. Vielleicht war es auch nur Zeit. Oder Wille.

Simons Körper zuckte. Die Stille riss. Ein Laut – nicht von ihm, nicht von der Menge. Eher wie das Geräusch, wenn eine Verbindung reißt, die nie materiell war. Und dann fiel er.

Schnell. Ohne Schrei. Wie ein Pfeil. Wie ein Entschluss.

Er schlug nicht auf dem Stein auf. Nicht dort, wo man ihn erwartete. Er verschwand hinter einem niedrigen Tempelbau. Einige rannten hin. Andere blieben stehen. Der Kaiser sprach kein Wort. Der Rest war Chaos.

Aber niemand fand einen Körper. Kein Blut. Kein Bruch. Kein Toter. Nur ein Stück Stoff. Weiß. Und eine Furche im Boden, als wäre dort etwas Schweres eingeschlagen – oder emporgestiegen.

Noch am selben Abend wurde verkündet: Simon sei tot. Vom Himmel gestürzt. Gott habe gesprochen. Die Wahrheit habe gesiegt.

Doch in den Tagen danach begannen die Stimmen. Ein Bauer aus dem Süden sagte, er habe Simon auf der Straße gesehen, gehend, als wäre nichts gewesen. Eine Frau in Alexandria schrieb später, ein Mann in Weiß habe sie geheilt – ohne Worte, ohne Berührung. In Syrien berichtete man, jemand habe einen Tempel verlassen, obwohl er nie hineingegangen war. Und in Rom flüsterte man, Simon sei nie gefallen. Nur gegangen.

Der Kaiser ließ nichts drucken. Keine Statue. Kein Urteil. Nur Schweigen.

Simon wurde zur Lücke. Und was man nicht erklären kann, schreibt man um – oder löscht es.

So begann die Geschichte vom Sturz.

Oder war es der Aufstieg?
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Man sagt, Geschichte wird von Siegern geschrieben. Doch das stimmt nur zur Hälfte. Die andere Hälfte wird gelöscht. Und was gelöscht wird, hinterlässt keinen leeren Raum – sondern ein Echo. Simon Magus war so ein Echo. Ein Name, der nicht wie ein Wort wirkt, sondern wie ein Störsignal. Ein Schatten über der Erzählung, den man spürt, obwohl er nicht mehr gezeichnet ist.

In der offiziellen Überlieferung, vor allem in den kirchlichen Texten des 2. und 3. Jahrhunderts, erscheint Simon nur in einer Rolle: als Gegenbild. Der Anti-Apostel. Der Ur-Ketzer. Der erste, der wagte, sich selbst göttlich zu nennen. Der sich der Kirche nicht nur widersetzte – sondern ihr vorausging. Denn Simon war da, bevor Petrus in Rom war. Bevor die Worte „katholisch“ und „häretisch“ sich trennten. Bevor das Glaubensbekenntnis in Stein gemeißelt wurde.

Er war eine andere Möglichkeit.

Und das war sein Fehler.

Die frühen Quellen sprechen von seiner Herkunft aus Samaria, von seiner Ausbildung als Philosoph, von seiner Macht über Worte und Menschen. Doch es war nicht Rhetorik, die ihn gefährlich machte. Es war seine Lehre. Er sagte nicht: „Ich bringe euch zu Gott.“ Er sagte: „Ich bin das, was ihr sucht.“ Kein Vermittler. Kein Prophet. Kein Diener. Sondern: das Prinzip selbst. Das Licht, das aus der Tiefe steigt. Nicht der Erlöser – sondern der Erwachte.

Das
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